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Dem Titel dieses Vortrages habe ich einen Nebentitel hinzugefügt, um das Thema 
deutlich abzugrenzen. Es wird »vornehmlich die staatsrechtliche und politische Be­
deutung des Lehnswesens« behandelt'). Infolgedessen werde ich das Problem des 
Ursprunges der Vasallität und des Benefiziums in merowingischer Zeit und die Ge­
schichte ihrer tatsächlichen Verbindung in frühkarolingischer Zeit vollständig beiseite 
lassen. Aber auch eine ganze Reihe wesentlicher, aber im Grunde privatrechtlicher 
Elemente des karolingischen Lehnswesens aus der Zeit Karls des Großen und seiner 
Nachfolger werde ich nicht behandeln; ich erwähne die Rechtsgeschäfte, aus denen der 
Vasallitätsvertrag entstand (Kommendation und Treueid), die aus diesem Vertrage 
entstehenden gegenseitigen Pflichten des Herrn und der Vasallen, die eventuelle Aus­
stattung des Vasallen mit einem Benefizium, die Rechte beider Parteien auf das Benc­
fizium usw. Was dies alles betrifft, wird auf die einschlägige Literatur hingewiesen2 '. 
Ich werde versuchen, für die Zeit Karls des Großen und seiner Nachfolger, die Be­
ziehungen der Reichsgewalt zur Vasallität und zu dem mit ihm in weitem Maße ver­
bundenen Benefizialwesen — also zu dem was man das karolingische Lehnswesen 
nennen darf — kurz zu charakterisieren. 

D'e Geschichte dieser Beziehungen ist an erster Stelle die Geschichte der An­
wendung der Vasallität und des Benefizialwesens zu einer wirksamen Ausübung der 
Staatsgewalt. Das fränkische Reich war ein staatliches Gebilde, das, sogar zur Zeit 
1 ) D e m Wunsche des Vorsitzenden der Tagung, Herrn Professor Dr. T h e o d o r Mayer, gemäß. 
2 ) H. MITTEIS, Lehnrecht und Staatsgewalt, Weimar (1933). F. L. GANSHOF, Qu'est-ce que la 
eodalite? 3, Brüssel (1957) , englische Ausgabe: Feudalism, London (1952) , nach d e m v o m 

sser v e r b e s s e r t e n Text der 2. franz. Ausgabe (1947) , übers, v o n P. Grierson; Benef iceand 
^assalage in the age of Charlemagne, T h e Cambridge Historical Journal, VI, 1939; L'origine 

r a pports feodo-vassaliques. Les rapports feodo-vassaliques au N o r d des Alpes ä l 'epoque 
Wrolingienne, in Settimane di Studio del Centro Italiano di Studi sull'Alto Medioevo . I. I pro-
• ^.e"a civiltä carolingia; Spoleto, 1954; Les l iens de vassalite dans la monarchie franque, 

es hens de vassalite et les immunites 2, Brüssel, 1958 (Recueils de la Societe Jean Bodin, P ) . 
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seiner angeblich stärksten Machts te l lung, in seiner eigenen St ruk tu r keine hinreichen­
den Mit te l fand , u m die ihm eigenen Aufgaben zu erfül len 3). Es w u r d e genöt igt , sogar 

in einigen Fällen nach anderen Mit te ln zu greifen, außerha lb des Gebietes der Staat­
lichkeit; Heinrich Mitte is hat zurecht den Ausdruck »Funktionsersatz« gebrauche" . 
Z u diesen Mit te ln gehör ten der Treueid der U n t e r t a n e n und die von den Karol ingern 
neugestal te te Immuni t ä t ; zu ihnen gehör te auch die Vasallität samt dem mit ih r ver ­
b u n d e n e n Benefizialwesen rt. Von dieser Tatsache soll stets ausgegangen werden . 

Die Entwick lung der Vasallität un te r Karl Marte l l u n d seinen Söhnen, das gesell­
schaftliche E m p o r k o m m e n der Vasallen, ihre öfters s ta t t f indende Auss ta t tung mit 
L a n d g ü t e r n (hauptsächlich aus Kirchengut ) , seit der Z e i t Kar lmanns I. und Pippins III . 
meistens u n t e r der F o r m von Benefizialleihen, dies alles läßt sich bloß von der eben 
e rwähn ten Grund lage aus e rk lä ren 6 ' . Es kam darauf an, dem Herrscher des f r änk i ­
schen Reiches, dessen militärische Machtmi t te l f ü r die sich stellenden A u f g a b e n nicht 
hinreichend waren , eine unbed ing t zuverlässige, verhä l tn ismäßig zahlreiche, anständig 

bewaf fne t e und ber i t tene Kriegsmacht zur V e r f ü g u n g zu stellen; sie hat sich in den 
Kriegen der karolingischen Frühzei t bewähr t . Die Mit te l zur Bildung dieser Kriegs­
macht bo ten die ursprüngl ich rein privatrecht l ichen Ins t i tu te der Vasallität u n d des 
Benefiziums. Deren Entwicklung, Verb indung und A n w e n d u n g zu den e rwähn ten 
Zwecken haben sie in den Bereich der Staatlichkeit gebracht 7). 

* 

3) F. L. GANSHOF, La fin du regne de Charlemagne. Une decomposition, Zeitschrift für Schwei­
zerische Geschichte, XXVIII, 1948. 
4) Op. cit., S. 9. 
5) F. L. GANSHOF, L'echec de Charlemagne, Academie des Inscriptions & Beiles Lettres, 
Comptes Rendus des Seances, 1947, S. 251, und ausführlicher: Het falen van Karel de Grote, in 
Verslag van de Algemene Vergadering der Leden van het Historisch Genootschap gevestigd te 
Utrecht, 1948, S. 36—37. 
6) F. L. GANSHOF, Note sur les origines de l'union du benefice avec Ia vassalite, in Etudes d'his­
toire dediees ä la memoire de Henri Pirenne par ses anciens eleves, Brüssel (1937). Den sehr 
gelehrten Arbeiten meines Freundes CL. SANCHEZ ALBORNOZ'S (En torno a los origines del 
feudalismo, Mendoza [1942], 3 Bde.; El Stipendium hispano­godo y los origines del beneficio 
prefeudal, Buenos Aires [1947]; Espana y el feudalismo Carolingio, im Anm. 1 erwähnten 
Sammelband) soll für die Rechts­ und Verfassungsgeschichte Spaniens die allergrößte Bedeu­
tung zugemessen werden; für die Geschichte der Entstehung des Lehnswesens im fränkischen 
Reiche ist das jedoch nicht der Fall. 
7) Aus dieser Hervorhebung des militärischen Moments soll der Schluß nicht gezogen werden, 
daß ich die islamitische Gefahr und die angebliche Notwendigkeit der islamitischen Kavallerie 
eine neu zu bildende, aus Vasallen bestehende fränkische Kavallerie gegenüberzustellen für den 
bedeutendsten Faktor der Entstehung des karolingischen Lehnswesens halte (vgl. als letzter, 
der mir diesen Gedanken zuschreibt, L. G. DE VALDEAVELLANO, Historia de Espana, I, 2 2, Madrid 
[1955], S. 31, Anm. 1). Eine derartige Ansicht habe ich in keiner meiner Arbeiten über das 
Lehnswesen jemals vertreten. 
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Schon in dieser Zeit muß zwischen den Vasallen des Staatsoberhauptes und den 
Vasallen anderer Herren ein Unterschied gemacht werden. Dieser Unterschied 
wird noch deutlicher unter Karl dem Großen und unter seinen Nachfolgern. Die vassi 
oder vassalli dominici gehörten einer anderen rechtlichen und sozialen Gruppe an als 
die vassi oder vassalli der Grafen, der Bischöfe, der Äbte, der Äbtissinnen oder der 
privaten Herren. Sie standen gesellschaftlich viel höher. Sie werden in den Kapitularien 
zusammen mit den Grafen, den Bischöfen, den Äbten erwähnt, nicht mit deren Va­
sallen: als Vertrauensleute des Königs oder des Kaisers waren die vassi dominici un­
gefähr die Standesgleichen dessen amtlichen VertreternSK Wann Ende 792 oder Anfang 
793 alle Untertanen Karls des Großen auf den König beeidigt wurden, haben die 
königlichen Vasallen mit den Bischöfen, Äbten, Grafen den Treueid vor den missi 
dominici geleistet, die Vasallen anderer Herren aber, wie das vulgum pecus, vor dem 
zuständigen Grafen s>>. 

Die vassi dominici erhielten vom König oder vom Kaiser recht zahlreiche und sehr 
verschiedene Aufträge staatsrechtlicher Natur. Sie waren Beisitzer im Hofgericht, in 
den missatischen Gerichten und sogar im mallusIo). In Vertretung des Königs haben 
S1e gerichtliche und außergerichtliche Rechtsgeschäfte ausgeführt11 ' . Sie wurden hin­

") Z. B. Capitulareepiscoporum(ais. 792—793); Capitulare missorum (ais. 792—793), c. 2; Capitu­
lare missorum generale (ao. 802), c. 39; Capitulare missorum speciale (ao. 802). c. 18a; Capi­
tula de causis diversis (ao. 806), c. 4; Karoli epistola inltaliam emissa (ais. 779­78i);Pippinicapi­
tulare Papiense (ao. 787), c. 4; Constitutio Hludowici de Hispanis Secunda (ao. 816); Capitula 
P er se scribenda (ais. 818—819), c. 5; Capitulare de disciplina palatii (ca. 820?), c. 2; Boretius, 
Capitularia, I, Nr. 21, 25, 33, 34, 49, 97, 94, 133 ( = R. D'ABADAL I DE VINYALS, Catalunya Caro­
l 'ngia, II. 2, Barcelona [1952], Apendix IV, S. 420—421), 140, 146. Vgl. auch AnnalesBertiniani, 
ais. g 3 7 u n c j Ausg. G. Waitz, Hannover (1883), S. 15 und 98. Z u den Jahreszahlen der in 
diesem Aufsatz erwähnten Kapitularien vgl. das von DR. A. VERHULST verfaßte Verzeichnis, als 
Anhang bei meinem Buche Recherches sur les Capitulaires, Paris (1958) S. 108—120, erschienen, 

dem Capitulare missorum speciale (ao. 802) gibt es jetzt eine viel bessere Ausgabe: 
A. ECKHARDT, Die Capitularia missorum specialia von 802, Deutsches Archiv fü r Erfor ­

schung des Mittelalters, XII, 1956. 
9) Capitulare missorum (ais. 792—793), c. 2 und 4, Boretius, Capitularia, I, Nr . 25. 
' ° ) Hofgericht: E. MüHLBACHER, Diplomata Karolinorum I, Nr . 65 (ao. 772) und wahrschein­
lich 138 ( a o 781); Gesta domni Aldrici, Cenomannicae urbis episcopi, c. 47 (ao. 838), 
Ausg. R. Charles und R. Froger, Mamers (1889) S. 147­148; G. TESSIER, Recueil des actes de 
Charles II l e Chauve, II, Paris (1952), N r . 228 (ao. 861) und vielleicht 314 (ao. 868). ­ Mis­
satische Gerichte: DOM DEVIC und DOM VAISSETE, Histoire generale de Languedoc, Ausg. 

nvat , II. Toulouse (1875), Pr. Nr . 6 (ao. 782); Capitulare missorum, ao. 821, c. 4, Boretius, 
aPitularia, I, Nr . 148. — »Mallus«: Cap. mis., ao. 821, selbe Stelle; DEVIC und VAISSETE, 

°P­ cit., 1^ p r ­ N r I 3 9 ( a o 852); vielleicht E. GERMER-DURAND, Cartulaire de l'eglise cathe­
* l e d e Notre­Dame de Nimes, Nimes (1874), Nr . 8. 

^" 2- MüHLBACHER, Diplomata Karolinorum, I, S. 162, Anm. 1 = E. E. STENGEL, Urkun­
nbuch des Klosters Fulda, I, 1, Marburg (1913), Nr . 83 (ao. 777); Recueil des Historiens des 
aules & de Ia France, VI, S. 587 = Gesta domni Aldrici, c. 10, S. 30­33 (ao. 833); Gesta 

d ° m n i Aldrici, c. 47, S. i 4 3 (ao. 838). 
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a u s g e s c h i c k t , u m d i e H e e r b a n n b u ß e e i n z u k a s s i e r e n o d e r u m a n d e r e V e r w a l t u n g s a u f ­

g a b e n z u e r f ü l l e n I 2 ) . Sie t r a t e n als missi dominici a u f "3>. Sie w a r e n i n d e r P f a l z s e l b s t 

d i e n s t l i c h a n w e s e n d D a ß sie a b e r a n e r s t e r S t e l l e a u s e r l e s e n e B e r u f s k r i e g e r w a r e n , 

so l l n i c h t v e r g e s s e n w e r d e n : i h r e m i l i t ä r i s c h e n T ä t i g k e i t e n w e r d e n s p ä t e r i n e i n e m 

a n d e r e n Z u s a m m e n h a n g e b e h a n d e l t ' s ' . 

D i e K a r o l i n g e r h a b e n a b e r n i c h t b l o ß z a h l r e i c h e vassi i n i h r e n u n m i t t e l b a r e n D i e n s t 

g e n o m m e n u n d a n v i e l e v o n i h n e n B e n e f i z i e n v e r l i e h e n . D i e R e c h t s i n s t i t u t e d e r V a s a l l i ­

t ä t u n d d e s B e n e f i z i u m s w u r d e n v o n i h n e n a u c h a u f e i n e a n d e r e W e i s e b e n u t z t , u m 

d e r s c h w a c h e n , w a c k e l i g e n R e i c h s g e w a l t e i n e S t ü t z e z u b i e t e n . D a m i t d i e a m t l i c h e n 

V e r t r e t e r i h r e r M a c h t b e s s e r i n i h r e r H a n d s e i e n , l i e ß e n d i e k a r o l i n g i s c h e n H e r r s c h e r 

s e i t d e r Z e i t P i p p i n s I I I . , w e n n es i h n e n m ö g l i c h w a r , d i e G r a f e n l6> u n d d i e H o f ­

m i n i s t e r i a l e n i n i h r e V a s a l l i t ä t t r e t e n '7). D i e s e s p e r s ö n l i c h e B a n d w a r i n t e l l e k t u e l l 

w e n i g e n t w i c k e l t e n , z u r A b s t r a k t i o n d u r c h w e g s u n f ä h i g e n G e i s t e r n l e i c h t e r u n d b e s s e r 

e r f a ß b a r als d a s a u f t h e o r e t i s c h e r G r u n d l a g e r u h e n d e R e c h t s v e r h ä l t n i s z w i s c h e n d e n 

a m t l i c h e n V e r t r e t e r n d e r k ö n i g l i c h e n M a c h t u n d d e m K ö n i g . D a m i t g i n g a b e r j e d e n ­

f a l l s d i e s e s a n l e t z t e r S t e l l e e r w ä h n t e r e i n s t a a t s r e c h t l i c h e V e r h ä l t n i s n i c h t s o g l e i c h i n 

d a s v a s a l l i t i s c h e R e c h t s v e r h ä l t n i s a u f : z w i s c h e n G r a f u n d K ö n i g g a b es e i n d o p p e l t e s 

R e c h t s v e r h ä l t n i s l 8 ) . 

Z u r Z e i t L u d w i g s d e s F r o m m e n d a r f m a n m . E . a n n e h m e n , d a ß d e r E i n t r i t t d e r 

h ö h e r e n V e r t r e t e r d e r R e i c h s g e w a l t i n d i e k ö n i g l i c h e b z w . k a i s e r l i c h e V a s a l l i t ä t u n d 

w a h r s c h e i n l i c h d e r d e m G r a f e n u n t e r g e o r d n e t e n V e r t r e t e r d e r R e i c h s g e w a l t i n d i e 

g r ä f l i c h e V a s a l l i t ä t , w e n n k e i n e a l l g e m e i n e R e g e l , d o c h m i n d e s t e n s e i n s e h r w e i t v e r ­

b r e i t e t e r G e b r a u c h w a r D i e h a u p t s ä c h l i c h a u s L a n d g ü t e r n b e s t e h e n d e D o t a t i o n d e s 

12) H e e r b a n n b u ß e , F o r m u l a e Imper ia les , N r . 7; K. ZEUMER, F o r m u l a e M e r o w i n g i c i et Karol in i 
Aevi , S. 292. — A u f s t e l l u n g eines I n v e n t a r s de r v o n G r a f e n geha l t enen Benef iz ien: Anna les 
Bert in iani , ao. 869 (VVestfranzien), S. 98. 
13) Anna les Laureshamenses , ao. 802, M G S S . I, S. 38; Cap i tu l a re m i s s o r u m , ais. 818—819, c- 2 6 
u n d 29, Boret ius , Capi tu la r ia , I, N r . 141. 
14) Anna les Laureshamenses , selbe Stelle. Cap i tu l a re Bononiense , ao. 811, c. 7; Capi tu la re mis­
s o r u m , ao. 821, c. 4; Boret ius , Capi tu la r ia , I, N r . 74 u n d 148. 
15) Vgl . u n t e n , S. 43—44. 
16) In karol ingischer Z e i t sind die H e r z ö g e u n d M a r k g r a f e n G r a f e n m i t h ö h e r e r G e w a l t ; sie 
w e r d e n m i t e inbegr i f fen , w a n n ich die G r a f e n e r w ä h n e . 
17) W a s die Z e i t Pipp ins I I I . b e t r i f f t ist m . E. die Tatsache, daß ein so v o r n e h m e r Stammes ­
h e r z o g als Tassilo I I I . es sich gefa l len l ieß, Vasall des Königs zu w e r d e n (Annales R e g n i F r a n ­
c o r u m , ao. 757, Ausg. F. Kurze , H a n n o v e r 1895 S. 7), ein s tarkes A r g u m e n t z u g u n s t e n eines 
schon sehr ve rb re i t e t en Gebrauches des Ein t r i t t e s de r A m t s t r ä g e r in die königl iche Vasalli tät . 
G e g e n die Beschwerde C. E . ODEGAARDS (Vassi and fideles in the Caro l ing ian E m p i r e , C a m ­
br idge , Mass . [1940] S. 24 ff.), vgl. m e i n e Orig ine , S. 60. 
18) D e r v o n MITTEIS, op. cit. , S. 198 ff. v e r t r e t e n e n Ansicht s t i m m e ich hier v o l l k o m m e n bei. 
19) E i n t r i t t in die königl iche b z w . kaiserl iche Vasalli tät . Sie w i r d m. E. in einer Reihe Que l l en ­
stel len vorausgese tz t . 1. Annales Bert in iani , ao. 837, s . o b e n A n m . 8: In A n w e s e n h e i t des Kaisers , 
de r die G e g e n d zwischen Fries land u n d de r Seine d e m j u n g e n Kar l a n v e r t r a u t hat , episcopi, 
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Amtes , die sog. res de comitatu, w u r d e als Benefizium verl iehen oder w u r d e einem 
Benefizium gleichgestel l t2 0 ' . 

Da die Bischöfe, Äbte u n d die in der Capeila dienenden Kler iker ebenfalls im 
Diens te der königlichen bzw. kaiserlichen Macht standen, w u r d e n auch sie in die 
Vasallität der Karol inger a u f g e n o m m e n : dies geschah auch f ü r sie durch die K o m ­
menda t ion mit immixtio manuum und durch den Treue id 2 1 ' ; der Text dieses Treueides 
enthäl t die W ö r t e r sicut homo per rectum seniori debet esse1^; wie jeder Vasall sind 
sie zu Treue und Dienst verpfl ichtet 2*\ u n d w e n n auch der Dienst nicht dieser des ge­

wöhnl ichen Vasalls war , t r o t zdem lautete er auf consilium atque auxilium W i e der 

abbates, comites et vassalli dominici in memoratis locis beneficia habentes Karolo se commenda-
veriint et fidelitatem sacramento firmaverunt. 2. Vita Hludovici Pii des Astronoms, c. 59, 
MGSS. II, S. 644: Der Kaiser fügt diesen Gebieten Neustrien (d. h. die Gegend zwischen Seine 
und Loire) hinzu; praesentes quidem Neustriae primores Karolo et manus dederunt et fideli­
tatem sacramento obstrinxerunt. 3. Im Epitaphium Arsenii, II, c. 16 (Ausg. E. Dümmler, 
Abhandl. d. Preuß. Akad. d. Wissensch, zu Berlin, 1900, S. 85), läßt Paschasius Radbertus dem 
Kaiser seinen aufrührigen Söhnen erklären: mei vasalli estis; sie waren es wahrscheinlich bei 
ihrer Anstellung als Unterkönige geworden. 4. In einem placitum L. d. Fr. des 30. April 838 
(Gesta domni Aldrici, c. 47, s. oben Anm. 10), werden zwei Pfalzgrafen auch vassi dominici 
genannt. Die Beschwerde Odegaards (op. cit., S. 40—46) sind nicht stichhaltig; vgl. meine 
Origine, S. 60, Anm. 103. — Eintritt in die gräfliche Vasallität. In einem Briefe an den Grafen 
v on Orleans, Matfrid, erwähnt der Bischof von Lyon, Agobard, einen von einem Grafen ange­
stellten beständigen Vertreter im Gericht, also einen vicecomes, der Vasall des Grafen ist; 
Agobardi epistolae, Ausg. E. Dümmler, Nr. 10, MGEpp. V, S. 201—203. Vgl. W . SICKEL, Der 
fränkische Vicecomitat (1907) S. 5, 41, 47—48. 
2 °) Uber die res de comitatu, R. POUPARDIN, der 8. Exkurs (Episcopatus et Comitatus) zu Le 
Royaume de Bourgogne, Paris (1907) S. 430 f., u. E. LESNE, Histoire de la propriete ecclesiasti­
que en France, II, 1, Lille (1922) S. 84 f. In einer Kaiserurkunde L. d. Fr. für die Kirche von 
Tournai, ao. 817 (Recueil des historiens des Gaules & de la France, VI, S. 609), wird ein zur 
Dotation des Grafen gehörendes Landgut ministerium genannt und ganz und gar auf dieselbe 
Weise behandelt wie das nachbarliche beneficium eines königlichen Vasalles. 
2 1 ) Gesta domni Aldrici, c. 57 (ao. 838), S. 104; es gilt die Anstellung des Bischofs von Le 
Mans zur Zeit des Unterkönigtums Karls in Neustrien: der Kaiser prefalum aulem pontificem 
memorato Karolo füio suo minori, per manus commendavit. Cui iam dictus pontifex Aldricus 
fidem debitam servans... Vita Rimberti, c. 21 (kurz vor 888), Ausg. G. Waitz, Hannover 
(1884) S. 97: Adalgar wird als Hilfsbischof cum iure successionis Rimberts in Bremen ange­
bellt; R. trifft Sorge, daß per manus aeeeptionem hominem regis illum fieri... — Uber die 
Kritik Hinkmars an diesem Gebrauch vgl. meine Origine, S. 62. 
2 2 ) Treueid des jungen Hinkmars, des Bischofs von Laon, ao. 870, von seinem Onkel, dem 
berühmten Reimser Erzbischof Hinkmar, verfaßt: Hinkmar, Libellus expostulationis adversus 
Hincmarum Laudunensem episcopum, c. 10, Migne, Patrologia Latina, CXXVI, Sp. 575—576. 
23) Libellus proclamationis adversus Wenilonem (ao. 859), c. 1, 6, 13, Boretius­Krausc, Capi­
tularia, II, Nr. 300. 
24) Ibid., c. 9, und Annales Bertiniani, ao. 877, S. 138. Dieser Ausdruck kommt schon 851 im 
^­ Mpitulum des 2. Conventus von Meersen (Boretius­Krause, Capitularia, II, Nr. 205) vor. 

r g!lt dort als eine Formulierung der Pflichten der fideles Lothars, Ludwigs des Deutschen 
u nd Karls des Kahlen gegenüber ihrem Herrn. Der Begriff fideles ist breiter als der Begriff 
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vassus casatus, der belehnte Vasall, die Gewehre (saisina) seines Benefiziums durch 
eine symbolische Investitur erhielt, erhielt der Bischof die Gewehre seines Bistums 
durch eine wesensähnliche Investitur; das Symbol war der Hirtenstab2 ' ' . Dies gilt für 
Ostfranzien wie für Westfranzien. 

Man hat behauptet, daß der Name Vasall (vassus, vassallus) in den Quellen bloß auf 
verhältnismäßig niedrige und wenig bemittelte Leute, die in den Dienst des Königs 
oder anderer Herren traten und zu Waffen­ und Hausdienst verpflichtet waren, an­
gewendet wurde. Höher gestellte Leute, die sich wohl der Kommendation und dem 
Treueide dem König gegenüber unterzogen, ihn aber an erster Stelle als Grafen, als 
Hofministerialen, als Bischöfe, Äbte, Kleriker der Capeila usw. dienten, wären keine 
Vasallen gewesen, sondern Getreue (fldeles). Es wurde sogar der Wunsch geäußert, die 
Historiker möchten sich nach diesem Brauche richten26 '. Ein derartiger Unterschied 
findet aber in den Quellen, wenn man sie richtig versteht, keine Stütze 27>. Es hat 
selbstverständlich Vasallen gegeben, die ein größeres Ansehen genossen als die an­
deren. Daß Grafen, Hofministerialen usw. dazu gehörten, ist sicher. Andere Vasallen 
schuldeten aber ihre höhere gesellschaftliche Stellung ausschließlich ihrem Reichtum 
oder ihrem persönlichen Prestige. Von den nicht belehnten königlichen Vasallen wird 
uns zur Zeit Karls des Großen gesagt, daß sie pauperiores waren und leicht umkauf­
bar28 ' . Daneben gab es aber vassi dominici, die weder Graf noch Hofministeriale 
waren, sich aber eines großen Reichtums erfreuten und in hohem Ansehen standen: 
sie besaßen — als Allod oder als Benefizium — Landgüter, die 50, 100, 200 mans't und 
sogar mehr betrugen2?'. Sicher kein niedriges Gesinde3°'. 

* 

Vasall (vgl. un ten A n m . 27); in diesem capi tu lum ist es aber m. E. wahrscheinlich, daß der 
Begriff fideles gewissermaßen vom Begriff Vasall beeinf lußt w u r d e . 
25) Actus pont i f icum Cenomannis in urbe degent ium, c. 23, Ausg. G. Busson u. A. Ledru , 
Le M a n s (1901) S. 299, 832 erhäl t Aldricus, Bischof von Le Mans , die Invest i tur seines Bistums 
von L u d w i g dem F r o m m e n per baculum. Vita Rimber t i , c. 11, S. 90: 865 wird Rimber t , Bischof 
von H a m b u r g ­ B r e m e n , von L u d w i g dem Deutschen e m p f a n g e n und cum pontificalis baculi 
iuxta morem commendatione episcopatus est sortitus dominium. 
16) Odegaa rd , op. cit. 
27) Vgl . meine Origine, S. 65—69. — W e n n die Bedeu tung des W o r t e s nicht durch den Z u s a m ­
m e n h a n g genauer bes t immt wird , deckt fidelis einen viel brei teren Begriff als vassus; sie stehen 
zue inander wie das »Genus« zur »Species«. Vgl. z. B. die Ger ich t su rkunde Karls des Kahlen, 
ao. 861, in der acht vassi dominici, zwei Pfa lzgra fen und andere Beisitzer im Hofger ich t alle 
zusammen vom König fideles nostri genannt w e r d e n ; TESSIER, op. cit., II, N r . 228. 
28) Annales Laureshamenses, ao. 802, MGSS. I, S. 38. 
29) Capi tu lare episcoporum, ais. 792—793, Boretius, Capitularia , I, N r . 21. 
30) »Humble retainers«, wie sich sehr zu Unrech t der den Ansichten Odegaa rds Folge leisten­
der , le ider zu f r ü h ges torbene Francis N . Estey ausdrückte ( T h e »fideles« in the coun ty of 
M ä c o n ; Speculum [1955] S. 83). 
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Es waren nicht bloß die vassi dominici, die der König bzw. der Kaiser zum Dienste 
des Staates heranzog. Auch die Vasallen der Grafen und der Bischöfe wurden dazu 
gebraucht. Die gräflichen Vasallen waren gelegentlich mit den Schöffen Beisitzer im 
mallus 3 ' ) . Polizeiliche Aufgaben wurden ihnen vom Grafen in seinem comitatus 

anvertraut Auch Bischöfe haben ihre Vasallen als Beisitzer in ihrem weltlichen 
Gericht verwendet 

Die Hauptaufgabe aller Vasallen im Reiche war aber der Kriegsdienst. Das gilt für 
die königlichen Vasallen, deren militärische Pflichten oft in den Kapitularien behandelt 
wurden 34). Das gilt aber auch für die Vasallen anderer Herren, deren minimale Be­
waffnung von Karl dem Großen festgesetzt wurde 3s). Wenn diese nicht königlichen 
Vasallen ihrem Herrn zu Waffendienst verpflichtet waren, dann war es bloß, um sie, 
ihre Familie, ihre Güter zu schützen s«5). Ein privater Kriegsdienst der Vasallen wäre 
rechtswidrig gewesen: von Karl dem Großen wurde ja bestimmt, daß es mit Rück­
sicht auf des Königs Dienst war, daß der Vasall seinem Herrn Treue schwören sollte 37). 
Zweifelsohne wurde diese Satzung seit dem Ende der zwanziger Jahre des 9. Jahr­
hunderts de facto oft verletzt. 

Karl der Große und seine Nachfolger haben in sehr weitem Maße die Vasallen zu 
Kriegszwecken gebraucht. Ubertreiben soll man jedoch nicht: die Heere Karls, Lud­
wigs des Frommen, Ludwigs des Deutschen waren keine Vasallenheere, wie man es 
behauptet hat 38'. Aber in den fränkischen Heeren, denen Karl der Große eine gewisse 
Organisation und Disziplin und eine höhere Schlagfertigkeit zu geben versucht hat, 
gehörte die Vasallen­Kavallerie zu den Elitetruppen; die Vasallen waren kraft ihrer 
aus dem vasallistischen Vertrag entstehenden Verpflichtungen stets zum Dienste bereit, 

31) Aachene r Kapi tu la r , ao. 809, c. 5, Boret ius , Capi tu la r ia , I, N r . 61. 
32) Capi tu la re m i s s o r u m de exerc i tu p r o m o v e n d o , ao. 808, c. 4, ibid. , N r . 50: D e r G r a f ha t im 
Kriegsfa l le das Recht , z w e i seiner be l ehn t en Vasallen nicht in das A u f g e b o t a u f z u n e h m e n , 
<p*i propter ministerium eius custodiendum et servithim nostrum faciendum remanere iussi 
sunt. V g l . auch Cap i tu l a re m i s s o r u m , ais. 818—819, c. 27, ibid. , N r . 141. 
33) Z . B. in e inem placitum des Bischofs v o n Langres , ao. 870 zu D i j o n geha l ten , E. PERARD, 
Recuei l de plus ieurs pieces curieuses se rvan t ä Fhis to i re de B o u r g o g n e , Par i s (1664) S. 150. 
34) Capi tu la de causis diversis , ao. 806, c. 3; M e m o r a t o r i u m de exerc i tu in Gall ia Occ iden ta l i 
P r a e p a r a n d o , ao. 807, c. 3; Capi tu la re m i s s o r u m de exerc i tu p r a e p a r a n d o , ao. 808, c. 5; C a p i t u ­
lare Bononiense , ao. 811, c. 3, 5, 7; Cap i tu l a re m i s s o r u m , ais. 818—819, c. 27; Cap i tu l a re 
m i s s o r u m , ao. 821, c. 4; Bore t ius , Capi tu la r ia , I , N r . 49, 48, 50, 74, 141, 148. 
35) Cap i tu l a re m i s s o r u m , ais. 792—793, c. 4, ibid., N r . 25. 
3 6 ) Cap i tu l a re m i s s o r u m de exerc i tu p r o m o v e n d o , ao. 808, c. 4, ibid. , N r . 50. 
37) Capi tu la re m i s s o r u m genera le v o n D i e d e n h o f e n , ao. 805, c. 9, ibid. , N r . 44: De iuramento. 
"Ulli alteri per sacramenlum fidelitas promittatur nisi nobis et unicuique proprio seniori ad 
n°stram utilitatem et sui senioris. 
38) Das w a r die Ansicht HANS DELBRüCKS: Geschichte d e r Kr iegskuns t im R a h m e n d e r pol i t i ­
schen Geschichte , III2 , Berl in (1903) S. 25—27. C o n t r a : F. L. GANSHOF, A p r o p o s de la 
cavaler ie dans les a rmees de Char l emagne , A c a d e m i e des Insc r ip t ions et Beiles Let t res . C o m p t e s 
r endus des Seances, 1952. 
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u n d ih re B e w a f f n u n g w a r eine bessere als die jenige der meis ten E l e m e n t e des Volks­

au fgebo tes . Das erk lär t , w a r u m die ganze Vasalli tät f ü r den königl ichen Heeresd iens t 

einger ichte t w u r d e . E s w u r d e bes t immt , d a ß alle Vasallen, deren G ü t e r 12 mansi be­

t r u g e n , m i t der B r ü n n e u n d der vol l s tändigen B e w a f f n u n g an t r e t en sol l ten 39); sie 
dien ten also in der schweren , g e p a n z e r t e n Kaval ler ie , die E n t s c h e i d u n g s w a f f e n g a t t u n g 

der karol ingischen H e e r e . Selbst in den Fällen, w o b loß eine gewisse A n z a h l der an­
de ren Diens tpf l ich t igen mobi l gemach t w u r d e n , k a m es vor , d a ß alle Vasallen ode r 
j edenfa l l s alle be lehn ten Vasallen e ingezogen w u r d e n 4°), 

Bei der B e h a n d l u n g des Kriegsdiens tes soll die Ans ied lung v o n Vasallen in G r e n z ­

gegenden u n d in G e g e n d e n , die durch A u f s t a n d ode r fe indl ichen E i n b r u c h besonders 
g e f ä h r d e t w u r d e n , e r w ä h n t w e r d e n . Es en t s t anden auf diese Weise r ichtige Vasallen­

Kolon ien . D e r e n gab es in Aqui t an ien , vielleicht schon zur Z e i t Pippins III . , j edenfa l l s 

u n t e r Kar l d e m G r o ß e n seit 778 4'). U n t e r den in Sept imanien u n d in der Spanischen 

M a r k angesiedel ten Hispani gab es königl iche u n d gräf l iche Vasallen 42>. Fränkische 

Vasallen gab es in Bayern , schon in den l e tz ten J a h r e n des S t a m m e s h e r z o g t u m s 34). Auch 

in I ta l ien l ießen sich f ränk ische Vasallen nieder : m a n darf a n n e h m e n , daß viele v o n 
den spä ter in I ta l ien l ebenden F r a n k e n v o n i hnen abstammten44) . Diese Pol i t ik w i r d 

eine sehr ve rb re i t e t e gewesen sein, wie aus einigen Stellen der Kapi tu l a r i en zu schließen 
ist 4J). M a n c h e in abgelegenen G e g e n d e n angesiedel ten königl ichen Vasallen h a b e n 

auch ih re eigenen Vasallen gehabt , also königl iche Aftervasa l len , die of t mit Teilen der 

Benefizien i h re r H e r r e n bel iehen w u r d e n . 

# 

Es h a b e n sich im L a u f e des 9. J a h r h u n d e r t s zuguns t en der Vasallen E n t a r t u n g e n 
der Rechts ins t i tu te der Vasal l i tä t u n d des Benef iz iums h e r v o r g e t a n . Die fas t bes tänd ig 
seit 830 durch A u f s t ä n d e , Bürgerkr iege , Einfä l l e f r e m d e r V ö l k e r ges tö r te Lage h a t 

39) Capitulare missorum generale von Diedenhofen, ao. 805, c. 6, vgl. oben Anm. 37. 
40) Capitula de causis diversis, ao. 806, c. 3; Memoratorium de exercitu in Gallia Occidentali 
praeparando, ao. 807, c. IJ vgl. oben Anm. 34. 
41) Capitulare Aquitanicum, ao. 768, c. 5 und 9, Boretius, Capitularia, I, Nr. 18. Vita Hludovici 
Pü des Astronoms (vgl. Anm. 19), c. 3, S. 608. 
4 2 ) MüHLBACHER , Diplomata Karolinorum, I, Nr. 1 7 9 , ao. 7 9 5 ; D E V I C und VAISETTE , op. cit., 
Augs. Privat, I I , Pr. Nr. 8 4 , ao. 8 1 4 ( = R. D A B A D A L I DE VINYALS , Catalunya Carolingia, I I , 2 , 

Preceptes per a particulars, Nr. V I ) ; ibid., Nr. 3 4 , ao. 8 1 5 ( = R. D A B A D A L I DE VINYALS , op. cit., 
ibid., Nr. VII); Constitutio de Hispanis prima, ao. 815, c. 6, Boretius, Capitularia, I, Nr. 132 
( = R. D'ABADAL 1 DE VINYALS , op. cit., I I , 2, Apendix I I I , S. 4 1 7 — 4 1 9 ) . 

43) Auf sie wird m. E. angespielt in Annales Regni Francorum, ao. 788, S. 80. 
4 4 ) P. S. LEICHT , II feudo in Italia nell'etä Carolingia, im Anm. 1 erwähnten Sammelband, 
S. 7 5 f. 
4 5 ) Capitularc missorum, ais. 7 9 2 — 7 9 3 , c. 4 , Boretius, Capitularia, I , Nr. 2 5 : die vassi waren 
oft der Gegend, wo sie angesessen wurden, fremd. Capitulare missorum, ao. 821, c. 4, ibid., 
Nr. 148: königlidie Vasallen, qui ad marcavi nostram constituti sunt custodiendam. 
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diese Entartungen möglich gemacht. Da nach 843 die Lage in Westfranzien unter 
diesen Gesichtspunkten viel schlimmer als in Ostfranzien ausgesehen hat, sind die hier 
erwähnten Entartungen im Westen auch viel radikaler als im Osten gewesen. Die­
jenigen dieser Entartungen, die auf den Staatsbetrieb eine Rückwirkung ausgeübt 
haben, sollen hier kurz behandelt werden. 

Manche Entartung läßt sich durch den Willen der Vasallen, sich die ihnen ver­
liehenen Benefizien eigen zu machen, sie zu patrimonialisieren, erklären. Sie wollten 
an erster Stelle die Erblichkeit des Benefiziums erreichen, was dem Wesen des Rechts­
instituts widersprach. Das Benefizium war ja eine vasallitische Dienstleihe und der 
vasallitische Dienstvertrag wurde intuitu personae geschlossen. Trotzdem haben die 
Vasallen ihr Ziel erreicht, jedenfalls in Westfranzien. Sicher sind de facto oft während 
des 8. und 9. Jahrhunderts Söhne gewisser Vasallen auch selbst Vasallen der Herren 
ihrer Väter geworden, und sie haben nach des Vaters Tod dieselben Benefizien gehalten. 
Lange Zeit war das aber bloß ein Entgegenkommen, das einigen wahrscheinlich sehr be­
deutenden oder besonders in der Gunst des Herrn stehenden auserlesenen Vasallen 
bewiesen wurde4<;). Es konnte übrigens auch für den Herrn vorteilhaft sein, dem Va­
sallen eine derartige Gunst zu beweisen; denn der Vasall, der mit seinem Herrn ins 
Feld zog, wird besser gekämpft haben, wenn er es für wahrscheinlich halten konnte, 
daß, falls er fiel, sein Benefizium seinem Sohne übertragen werden würde. Die gestörte 
Lage, worauf schon angespielt wurde, hat den Vasallen die Mittel an die Hand getan, 
um einen Druck auf die Herren auszuüben und den Gebrauch zu verallgemeinern. In 
Westfranzien wird das gegen Ende des dritten Viertels des 9. Jahrhunderts schon in 
weitem Maße der Fall gewesen sein. Denn als Karl der Kahle 877 vor seinem zweiten 
— und letzten — Italienzug in Quierzy vorläufige Maßregeln für die Ausübung der 
Regierungsgewalt in seinem Reiche traf, befahl er, während seiner Abwesenheit die 
Benefizien gestorbener Vasallen ihren Söhnen zu verleihen; und dies galt sowohl für 
die Vasallen der Bischöfe, Grafen und anderer Herren als auch für die vassi dominici *7>, 
Sehr deutlich soll erklärt werden, daß hier bloß eine vorläufige Maßregel galt, dessen 
Ziel es war, Unruhen während der Abwesenheit des Kaisers zu vermeiden; aber diese 
Maßregel zeigt eben doch, wie weit und stark die Erblichkeit der Benefizien, als Ge­
brauch, sich schon in Westfranzien verbreitet hatte. Man darf annehmen, daß dies in 
Ostfranzien weniger der Fall gewesen isft8). 

46) Beispiele werden von mir in Qu'est­ce que la feodalite? 3, S. 68—72 ( = Feudalism, S. 43­44) 
erwähnt. 
47) Capitulare Carisiacense, c. 9; Capitula excerpta in conventu Carisiacensi coram populo 
lecta, c. 3; Boretius­Krause, Capitularia, II, Nr. 281, 282. Daß hier keine Satzungen getroffen 
wurden, die im Geiste des Königs eine dauerhafte Wirkung haben sollten, weiß jedermann; 
jedoch mit Ausnahme derer, die noch in Handbüchern von der »Grande Charte de la Feodalite« 
u. dgl. reden. 
48) Das sdieint mir aus dem, was man vom deutschen Lehnswesen im 10. und 11. Jahrhundert 
weiß, sich zu ergeben. 
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Die Erbl ichkei t der Benefizien, ganz besonders der jenigen , die von königlichen 
Vasallen gehal ten w u r d e n , bedeute te eine Schwächung der Staatsgewalt . Schlimmer 
w a r aber doch die Erblichkei t der Ämter , der honores, hauptsächlich der G r a f e n ­
ämter , die sich u n g e f ä h r im selben Tempo u n d im selben M a ß e entwickelte; denn auch 

877 zu Quie rzy w u r d e vorläuf ig bes t immt, daß im Falle des Hinscheidens eines G r a f e n 
w ä h r e n d der Abwesenhe i t des Kaisers einer seiner Söhne sein Nachfo lge r w e r d e n 
s o l l t e V i e l l e i c h t ist der einget re tene Gebrauch teilweise durch die Tatsache zu 
erklären, daß die L a n d g ü t e r u n d die W ü r d e n eines Laienabtes, die die Dota t ion der 
Ä m t e r bildeten, als Benefizium gehal ten w u r d e n , u n d daß sich auf diese Weise eine A r t 
Verschmelzung des Amtes mit der Dota t ion vorge tan hat : honor, das ursprüngl ich bloß 

das A m t andeutete , hat im Laufe des 9. J a h r h u n d e r t s die Bedeu tung von »Amt mit 
allem was dazu gehör t« g e n o m m e n ; das W o r t w u r d e sogar in dieser Ze i t auf das 
Benefizium der königlichen Vasallen angewende t >o). Die Nebensache w u r d e H a u p t ­
sache, weil es eben die ursprüngl iche Nebensache war , die die bedeutends ten Ein­
künf t e sicherte: das A m t blieb — noch f ü r einige Ze i t — A m t ; es w u r d e aber zugleich als 
Benefizium behandel t . 

Eine andere, aber mit der eben behandel ten verwand te E n t a r t u n g soll hier ebenfalls 
e r w ä h n t werden : nämlich die wei tgehende Einschränkung der Folgen des Herrenfa l l s . 
Her ren fa l l bedeute t , daß der Nachfo lge r eines H e r r n ursprüngl ich nicht gezwungen 

war , die Vasallen seines Rechtsvorgängers — meistens seines Vaters — in seine Vasallität 
au fzunehmen und ihnen die Benefizien, die sie von diesem Rechtsvorgänger hielten, 
wieder zu verleihen. In den meisten Fällen w i r d wahrscheinlich diese W i e d e r v e r ­
le ihung w o h l s t a t tge funden haben; denn auch hier w i r d der Vasall besser gekämpf t 
haben, w e n n er die H o f f n u n g hegen konnte , daß, falls der H e r r fal len sollte, er das 
Benefizium v o m E r b e n des H e r r n wieder erhal ten werde . T r o t z d e m w a r die Freiheit 
des Hande lns in derar t igen Fällen, hauptsächlich f ü r einen Her r sche r ' 1 ) von g r o ß e r 
Bedeutung. W i r stellen aber fest , daß in West f r anz i en seit dem E n d e des 3. Viertels 

des 9. J a h r h u n d e r t s de facto diese Freiheit des Hande lns zunichte g e w o r d e n war . Als 

877 L u d w i g der Stammler bei seiner T h r o n b e s t e i g u n g verschiedenen primores seines 

49) S. oben Anm. 47. 
50) Tertium missaticum ad Aquitanos et Francos directum, ao. 856; Conventus apud Confluen-
tes, ao. 860, Adnuntiatio Caroli, Capitula, c. 7 und Admonit io in romanischer Sprache; Capi-
tulare Carisiacense, ao. 877, c. 10; Boretius-Krause, Capitularia, II, N r . 265, 242, 281. In den 
Annales Bertiniani hat der Bischof v o n Troyes, Prudentius, der vor 861 schrieb, noch den Aus ­
druck beneficiarii honores gebraucht, um den Komplex »Amtu . Benefizien« anzudeuten (ao. 839, 
S. 20). Hincmar, der den letzten und bedeutendsten Teil dieser Annalen verfaßte, hat aber 
einfach honores geschrieben, w e n n er »Amt u. Benefizien« (ais. 866, 868, 869, 872, 877, 878, 
S. 81, 91, 98 und 107, i x t , 137, 140) und sogar w e n n er einfach Benefizien der vassi dominici 
(ao. 869, S. 98) erwähnte. 
51) W a n n es einem König oder Kaiser gilt, gebraucht man gewöhnlich anstatt des Wortes 
»Herrenfall« das W o r t »Thronfall«. 
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Reiches die honores — Ämter und Benefizien — entnehmen wollte, die ihnen sein Vater 
verliehen hatte, kam es zu einem Aufruhr und der König mußte nachgeben *2). Auch 
auf diesem Gebiete hatte sich die Lage zugunsten der Vasallen und auf Kosten der 
Herren im allgemeinen, des Königs im besonderen, geändert. In Ostfranzien war das 
nicht in demselben Maße der Fall'3). 

Als dritte Entartung glaube ich hier die mehrfache vasallistische Bindung kurz be­
handeln zu müssen. Sie war mit der unbedingten Untertänigkeit des Vasallen gegenüber 
seinem Herrn unvereinbar; daher wurde sie von den Karolingern strengstens verbo­
ten s*). Der Wille der Vasallen, immer zahlreichere Benefizien, wenn auch von anderen 
Herren, zu erhalten, war aber stärker; in Westfranzien war die Lage günstig, und dort 
ist es, daß wir Ende des 9. Jahrhunderts zum ersten Male in den Quellen vor einem 
Falle mehrfacher vasallistischer Bindung stehen: im Jahre 895 ss>. Der Gebrauch, oder 
besser der Mißbrauch, kann etwas älter gewesen sein. Als Zersetzungsfaktor eines dem 
Staate dienenden Lehenswesen war diese mehrfache Bindung äußerst wirksam: wenn 
königliche vassi sich auch anderen Herren kommendierten, ihnen Treue schwuren und 
von ihnen Benefizien erhielten, war es dem König nicht mehr möglich, sich auf sie zu 
verlassens6). In Ostfranzien bleibt diese mehrfache Bindung während der von mir 
studierten Periode noch ein Ausnahmefall *A 

# 

Bevor diese Ubersicht abgeschlossen wird, soll noch eine Frage gestellt und wenn 
möglich beantwortet werden. 

Hat das Lehnswesen während des 9. Jahrhunderts im fränkischen Reiche oder in 
den aus ihm entstandenen Teilreichen weitgehende Umänderungen der Struktur des 
Staates bewirkt? Die Antwort hängt von dem ab, was mit derartigen Umänderungen 
gemeint wird. 

Daß in einem Teilreich, nämlich in Westfranzien, ein Versuch gemacht worden sei, 
damals den ganzen Staat auf Grundlage der Vasallität umzubauen und daß unter dem 
52) Annales Bertiniani, h. ao., S. 137—138. 
53) Z. B. was die Vasallen deutscher Bistümer betrifft, E. DüMMLER, Uber den Dialog »De 
Statu Sanctae Ecclesiae«, Sitzungsber. d. Preuß. Akad. d. Wissensch., Berlin (1901) S. 385—386. 
54) Pippini Capitulare Papiense, ao. 787, c. 5 u. 13 (fränkisches Recht); Divisio Regnorum, 
ao. 806, c. 9 u. 10; Ordinatio Imperii, ao. 817, c. 9; Boretius, Capitularia, I, Nr. 94, 45, 136. 
Vgl. F. L. GANSHOF, Depuis quand a­t­on pu en France etre vassal de plusieurs seigneurs? in 
Melanges Paul Fournier, Paris (1929). 
55) Gallia Christiana, XIV, Instrumenta eccl. Turonensis, col. 53, Nr. 37. 
56) Wie es am Falle des königlichen Vasalls Geraldus von Aurillac, Anfang des 10. Jahrhun­
derts zu merken ist; Odo von Cluny, De vita S. Geraldi comitis, Auriliacensis fundatoris, I, 
c 32, Migne, Patr. Lat. CXXXIII, Sp. 660­661. 
57) In dieser Periode sind fü r Ostfranzien keine sicheren Belege zu finden, auch nicht bei 
MITTEIS, op. cit., S. 102—106, obwohl er kaum zu Recht die mehrfache vasallistische Bindung 
für älter hielt als das Ende des 9. Jahrhunderts. 
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Druck der Vasallen j edem f re ien U n t e r t a n v o m Kön ig befoh len w o r d e n sei, sich einem 
H e r r n zu un te ro rdnen , be ruh t auf einer schlecht in te rpre t i e r ten Kapitular ienstel le '8>. 
E t w a s Derar t iges hat es nicht gegeben. 

W e n n m a n aber die Frage stellen will, ob es eine gewisse Media t i s ie rung der in die 
Vasallität anderer H e r r e n als des Königs get re tenen Elemen te der f re ien Bevölkerung 
gegeben hat , dann m u ß mit »ja« g e a n t w o r t e t werden . D e r f re ie M a n n , auch w e n n er 
Vasall w a r oder wurde , blieb U n t e r t a n des Königs, Diens t ­ und Dingpfl icht blieben f ü r 

ihn bestehen, die öffentlich­rechtlichen Gerichte blieben zuständig, was seine Person 
und seine G ü t e r betraf f > ) . Aber auch auf diesen Gebie ten stand der H e r r neben dem 
Vasall oder über ihm, u m ihn zu schützen oder u m ihm zu befehlen. M e h r und m e h r 
zog der Vasall ins Feld mit seinem H e r r n , un te r dessen K o m m a n d o 6 0 ' ; in manchen 
Fällen w u r d e ihm von seinem H e r r n vor dem Gericht beigestanden, w e n n nicht ver ­
t r e t e n A l s Mit te des 9. J a h r h u n d e r t s der König von West f ranz ien , Kar l der Kahle, 
Leute , die R ä u b e r n zu einem Zuf luch t so r t verho l fen hat ten , vor seinem Hofge r i ch t 
erscheinen lassen woll te , wende te er sich an deren H e r r e n , w e n n die Angeklagten 
Vasallen waren 6 z K Dre iß ig Jah re später , 883, hat ein Nachfo lge r Karls des Kahlen, sein 
Enkel Kar lmann , im Falle des Nichterscheinens eines Vasallen, der sich als Räube r 
b e n o m m e n hatte , dessen H e r r n f ü r bußpfl icht ig e r k l ä r t 6 ^ . Diese H a f t u n g des H e r r n 
f ü r die Missetat seines Vasallen zeigt, wie sehr die Macht des H e r r n über die Vasallen 

an Stelle der Macht des Königs get re ten warS4). 
Vielleicht darf man noch wei te r gehen. Ich halte es f ü r wahrscheinlich, daß die stets 

zahlreicher w e r d e n d e n vasallistischen Bindungen, die eben aus einem wechselseitigen 
Vert rage ents tanden, dazu beigetragen haben, in den Kreisen der Aris tokra t ie die 

58) Hlotharii, Hludowici et Karoli conventus primus apud Marsnam (Meersen), ao. 847, 
Adnuntiatio Karoli, c. 2, Boretius­Krause, Capitularia, II, Nr. 204: Volumus etiam ut unus-
quisque Uber homo in nostro regno seniorein, qualem voluerit, in nobis et in nostris fidelibus 
accipiat. Wie MITTEIS, op. cit., S. 191, Anm. 55, es riditig gesehen hat, drückt volumus nur eine 
Gestattung aus. Es ist recht sonderbar, daß ein so ausgezeichneter Rechtshistoriker wie 
J. IMBERT noch in jüngster Zeit die Stelle verkehrt verstanden hat (R. MONIER, G. CARDASCIA, 
J. IMBERT, Histoire des institutions et des faits sociaux des origines ä l'aube du moyen age, 
Paris [1955] S. 615). 
59) Vgl. meinen Aufsatz La juridiction du seigneur sur son vassal ä l'epoque carolingienne, 
Revue de l'Universite de Bruxelles, 1921—1922. 
60) Capitulare missorum de exercitu promovendo, ao. 808, c. 1; Capitula de rebus exercitalibus 
in placito tractanda, ao. 811, c. 8; Boretius, Capitularia, I, Nr. 50, 73; Hlotharii, Hludowici et 
Karoli conventus apud Marsnam primus, ao. 847, Adnuntiatio Karoli (Westfranzien), c. 8, 
vgl. Anm. 58. Die Bedeutung dieser Satzungen wurde von MITTEIS, op. cit., S. 182—186, 
191—194, sehr richtig beurteilt. 
61) Es genügt auf MITTEIS, op. cit., S. 197—198, hinzuweisen. 
62) Capitulare missorum Silvacense, ao. 853, c. 4; Boretius­Krause, Capitularia, II, Nr. 260. 
63) Capitula Compendiis de rapina promulgata, c. 3, ibid., Nr. 286. 
64) Daß es noch andere Belege hierfür gibt, ist selbstverständlich; vgl. z. B. die Miracula Sancti 
Bertini, c. 8, zum Jahre 891, MGSS. XV, 1, S. 513. 
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U b e r z e u g u n g zu verbre i ten , daß die Königsgewal t etwas Bedingtes war 6 ' * : w e n n die 
U n t e r t a n e n Pflichten gegenüber dem König hat ten , dann ha t te der König auch Pflichten 
gegenüber seinen U n t e r t a n e n oder jedenfal ls gegenüber den bedeu tends ten un te r 
ihnen. Die genaue E r f ü l l u n g seiner Pflichten durch den Herrscher w u r d e die Bedingung 
f ü r die Treue des populus, d. h. der Aris tokrat ie , gegenüber dem König . Schon 843 auf 
dem West f ränkischen Reichstag zu Coulaines ha t Karl der Kahle diesen Rechtssatz sehr 
klar und ausdrücklich aussprechen müssen 66K E r ist eine der G r u n d l a g e n des Regie­
rungssys tems in West f ranz ien geblieben. 

In Ost f ranz ien scheinen die Media t i s ie rung der Vasallen u n d die Entwick lung eines 
bedingten Charakters der Königsgewal t sich w ä h r e n d des 9. J a h r h u n d e r t s nicht im 
selben M a ß e wie in West f r anz i en vorge tan zu haben. 

Die E n t a r t u n g e n der Vasalli tätsverhältnisse zugunsten der Vasallen und die W i r ­
k u n g der Vasalli tätsverhältnisse auf die St ruk tu r des Staates sind nicht die entscheiden­

den Faktoren des Zusammenbruches des Staates karolingischer P r ä g u n g gewesen. D a ß 

sie aber die Wider s t andsk ra f t dieses Staates gegenüber den Usurpa t ionen des späten 
9. u n d f r ü h e n 10. J a h r h u n d e r t s un te rg raben haben, hauptsächlich in Frankreich, halte 

ich f ü r sicher. 
U n d t ro t zdem soll m a n nicht vergessen, daß es die auch in schlimmster Ze i t wei te r ­

bes tehenden oder wiederherges te l l ten lehnsrechtl ichen Bindungen waren , die eine 
gänzliche A u f l ö s u n g Frankreichs im 10. und 11. J a h r h u n d e r t und gewissermaßen sogar 
Deutschlands im f r ü h e n 10. J a h r h u n d e r t verh inder t haben. Dies gehör t aber zu einem 
anderen T h e m a . 

65) Andere Faktoren haben auch dazu beigetragen, z. B. der Mißbrauch der Eidesleistungen 
zur Bestätigung neuer Reichsteilungen oder um neuen Herrschern die Treue zu sichern. 
66) Conventus in villa Colonia, c. 3, 4, 5, Boretius­Krause, Capitularia, II, S. 255. Vgl. die 
scharfe und sehr richtige Charakterisierung von F. LOT in F. LOT und L. HALPHEN, Le regne 
de Charles le Chauve, I, Paris (1909) S. 95—97. 


